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Auf dem Höhenrücken »In den Gleiern« befindet 
sich 2 km nordwestlich des Stadtkerns von Balve,  
Märkischer Kreis, eine Befestigungsanlage mit 
Wall und vorgelagertem Graben. Sie ist vor allem 
aufgrund von fünf zusätzlichen Gräbchen, die 
Wall und Graben wiederum radial vorgelagert 
sind, einzigartig. Bei Holzrückearbeiten wurde  
der Wall 2003 beschädigt. Bei der folgenden Un-
tersuchung 2007/2008 konnte nachgewiesen wer-
den, dass die gesamte Anlage in die jüngere vorrö-
mische Eisenzeit einzuordnen ist. Es handelt sich 
um die am weitesten im Westen gelegene eisen-
zeitliche Befestigung der Mittelgebirgszone West-

falens (Abb.  1). Die nächstgelegenen bekannten 
zeitgleichen Befestigungen sind die Anlagen bei 
Meschede, Hochsauerlandkreis (Stesser Burg bei 
Calle-Stockhausen und Schiedlike Borg bei Frei-
enohl), ca. 20 km nordöstlich sowie die Gruppe 
der Lennestadt-Attendorner Befestigungen, Kreis 
Olpe (Weilenscheid, Hofkühl, Kahle und Burg 
Borghausen), etwa 25 km südöstlich von Balve. 

1 �Einführung

Abb. 1  Eisenzeitliche Befestigungen in Westfalen-Lippe.  
1: Lübbecke-Blasheim, Babilonie; 2: Minden/Porta West-
falica, Wittekindsburg; 3: Porta Westfalica, Nammer La- 
ger; 4: Bielefeld, Hünenburg; 5: Detmold, Grotenburg;  
6: Dörentrup-Hillentrup, Piepenkopf; 7: Lügde/Schieder-
Schwalenberg, Herlingsburg; 8: Oerlinghausen, Töns-
berg; 9: Schieder-Schwalenberg, Rodenstatt; 10: Beve- 
rungen-Herstelle, »Steinbreite«; 11: Höxter-Godelheim, 
Brunsburg; 12: Borchen-Kirchborchen, Hünenburg bei 
Gellinghausen; 13: Rüthen, Schafsköppen; 14: Mesche- 
de, Stesser Burg; 15: Meschede, Schiedlike Borg;  
16: Marsberg, Eresburg; 17: Olsberg, Bruchhauser Steine;  
18: Schmallenberg, Wilzenberg; 19: Attendorn, Burg Borg-
hausen; 20: Lennestadt, Weilenscheid; 21: Lennestadt, 
Hofkühl; 22: Lennestadt, Kahle; 23: Bad Berleburg, Alte 
Burg Aue; 24: Bad Berleburg, Burg Dotzlar; 25: Bad Berle-
burg, Burg Wemlinghausen; 26: Bad Laasphe, Alte Burg; 
27: Bad Laasphe, Burg Hesselbach; 28: Burbach, Burg;  
29: Netphen, Afholderbach und Obernau; 30: Neun-
kirchen, Hohenseelbachkopf; 31: Siegen-Niederschelden, 
Bühl (Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/E. Cichy; 
Kartierung: nach Sicherl 2007).
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Die älteste schriftliche Erwähnung der Anlage 
findet sich in der Landes- und Rechtsgeschichte 
von Seibertz aus dem Jahr 1860. Dort heißt es: 
»Die Verbindung zwischen solchen Hauptbur-
gen wurde durch eine Reihe kleinerer Wallbur-
gen unterhalten [...] Ferner die besonders schöne 
alte Burg bei Balve, Wocklum gegenüber [...]«. 1 
Mummenthey führt die Anlage 1888 in seinem 

1    �Seibertz 1860, 181.

Verzeichnis der Stein- und Erd-Denkmäler des Sü-
derlandes unbestimmten Alters auf und bezeich-
net sie als »Hünengräben«. 2 1920 veröffentlicht 
Schmedding einen ersten Plan der Anlage (Abb. 2). 
Er berichtet außerdem von einer ersten Grabung 
und beschreibt deren Ergebnisse. 

2    �Mummenthey 1888/1890, 20, No. 25 (erstes Verzeichnis). 18, 
No. 28 (zweites Verzeichnis).

2 �Forschungsgeschichte

Abb. 2  Balve, Märkischer Kreis: Auf dem Altplan von 1920 sind die gesamte Befestigungsanlage und vor allem die heu-
te durch Forstarbeiten beschädigten vorgelagerten kleinen Gräben deutlich zu erkennen (Grafik: Schmedding 1920,  
Taf. XII).
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Während die ältere Forschung die Anlage be-
reits als eventuell »heidnische Kultstätte« bezeich-
nete und auch eine Verbindung zur keltischen 
Besiedlung vermutete, 3 neigte man in jüngerer 
Zeit eher dazu, sie als frühgeschichtliches bis neu-
zeitliches Bauwerk (Straßensperre, Tierfalle oder 
»Viehversteck«) anzusprechen. 4

Mehrere Balver Legenden beziehen sich auf 
den Gleierberg. Es wird berichtet, dass alte Leu-
te nie aus dem Lauf des Glärbaches tranken, da 
dessen Wasser giftig sei. Dort »seien die Heiden 
begraben« und es »habe dort ein Göttertempel« 
gestanden. 5 Als weiteres Indiz für eine Interpre- 

3    �Siehe dazu Polenz (Polenz 1980, 83), der sich hierbei ver-
mutlich auf Seibertz 1860, 181 und Schmedding 1918, 148 
bezieht.

4    �A. Stieren, Besichtigungsvermerk 12.09.1951, Archiv LWL-
Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe; B. Trier, Brief-
wechsel Denkmalliste der Stadt Balve 05/1985, Archiv LWL-
Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe; Bleicher 
2005.

5    �Polenz 1980, 83.

tation als heidnische Kultstätte wird eine in der 
Nähe liegende Kapelle angeführt – die »Klause« –, 
durch die man die alte Kultstätte entsühnt hätte. 
Der Name »Gleiern« sei außerdem von dort lie-
genden Grabhügeln (althd.: hlêo = Grab = Grabhü-
gel) abgeleitet. 6 Eine Familienchronik nennt stein- 
umrandete Grabstellen. 7 Einige dieser Aussagen 
lassen sich wohl eher mit der mittelalterlichen 
und neuzeitlichen Eisenverhüttung am nahege-
legenen Gleierbach in Verbindung bringen, 8 die 
wahrscheinlich zu einer Verunreinigung des Bach- 
wassers führte und deren steinerne Zeugnisse als 
Gräber interpretiert wurden.

6    �Schmedding 1918, 148.

7    �Polenz 1980, 83.

8    �Pütter 1965, 78.
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Die Anlage liegt auf einem Höhenrücken zwi-
schen den Bächen Gleierbach und Gleiersiepen 
auf 432 m ü. NN, ca. 350 m östlich der Kuppe 
(465 m ü. NN) des Sattels. Die zum Balver Wald ge-
hörende Anhöhe befindet sich am östlichen Rand 
der Hochfläche des märkischen Oberlandes im 
Bereich der Scheitellinie des Remscheid-Altenaer-

3 �Topografie und Umfeld

Sattels. Dort treten mitteldevonische schluffige, 
geschieferte, graugrünliche Tonsteinschichten an 
die Oberfläche. 

Östlich schließt sich mit dem Talbereich der 
Hönne der mitteldevonische Massenkalkrücken 
mit seinen zahlreichen, von kohlensäurehaltigem 
Wasser geformten Höhlensystemen an. Für 18 
dieser Höhlen ist durch Funde eine Nutzung in 
der vorrömischen Eisenzeit belegt (Abb. 3). Auch 
wenn der größte Teil des bisher bekannt gewor-
denen Fundgutes eher in die älteren Phasen der 
Eisenzeit einzuordnen ist, zeigen einige bereits 
publizierte Keramik-, Glas- und Metallfunde, dass 
auch für die jüngere vorrömische Eisenzeit bzw. 
die Übergangszeit von einer Weiternutzung zu-
mindest einiger Höhlen auszugehen ist. 9 

Eisenzeitliche Siedlungsplätze sind aus der 
Umgebung bis auf eine Ausnahme (mehrere 
sich schwach abzeichnende Pfostengruben, die 
bei einer Sondierung 1986 in Garbeck beobachtet 
wurden) 10 bislang nur durch Oberflächenfunde 
belegt. Die Fundstellen liegen größtenteils südlich 
von Balve, nahe der Hönne auf Hang- und Hoch-
flächenlehmschichten. Zum aufgelesenen Fund-
material gehören neben Keramik auch Holzkoh-
len, Eisenerze, Eisenschlacken, Luppeneisen und 
geschmiedete Eisenteile. 11

Auf der den Gleiern gegenüberliegenden Tal-
seite erhebt sich der 384 m hohe Wocklumer Burg-
berg mit den Resten einer zweiten Befestigungsan-

 9    �Vgl. v. a. die Funde aus der großen Burghöhle und der 
Karhofhöhle, z. B. in Behaghel 1949, 106. 117. 128; Seidel 
2005, 24.

10    �Archiv LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe, 
AKZ 4612,13.

11    �Sönnecken 1984; Knau/Sönnecken 2003, 220.

Abb. 3  Balve, Märkischer Kreis: Kartierung eisenzeitlicher 
Siedlungsfundstellen (Dreiecke) und eisenzeitlich genutz-
ter Höhlen (Halbkreise) im Umkreis der Befestigungsan-
lage »In den Gleiern« (linkes Quadrat) und des Wocklu-
mer Burgberges (rechtes Quadrat).
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lage (vgl. Abb. 3). Schaut man auf dem Wall stehend 
in Richtung Tal, erblickt man exakt gegenüberlie-
gend die bewaldete Anhöhe des Burgbergs. Für 
die aus drei hintereinander gestaffelten Wallsyste-
men bestehende Anlage wird aufgrund verschie-
dener Charakteristika (Mörtelmauern, Kammerto- 
re, Größe der Anlage) trotz fehlender Funde eine 
mittelalterliche Datierung angenommen. Eine älte- 
re, eventuell eisenzeitliche Phase ist aber aus topo-
grafischen Gründen zu vermuten. 12 

12    �Hömberg 1975, 37 Anm. 43.

Zu prüfen ist, ob beide Anlagen gemeinsam der 
Sicherung des Verkehrswegs durch das Hönnetal 
nach Norden bzw. des Zugangs zu den dort liegen-
den, vermutlich kultisch genutzten Höhlen dien-
ten, da das östlich der Anlage gelegene Hönnetal 
eine natürliche, tief eingeschnittene Nord-Süd-
Verbindung zwischen den westlich und östlich 
liegenden Höhenzügen des Märkischen Oberlan- 
des bildet.
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Der heute noch erhaltene Wall und die vorgelager-
ten Gräben riegeln die leicht zugängliche Westsei-
te des Sporns ab. Im Gelände ist der ca. 17 m breite 
Wall noch auf einer Länge von etwa 110 m eindeu-
tig zu erkennen (Abb. 4). An das nördliche Wall- 
ende schließt eine bereits im Altplan 13 verzeichne-
te Geländekante von 36 m Länge an. Laut Schmed-
ding fiel der dort einstmals weiter verlaufende 
Wall einem Bergrutsch zum Opfer. Das südliche 
Ende geht hingegen in eine künstliche Böschung 
über, die man im Gelände auf einer Länge von 
ca. 110 m – quer zu den Höhenlinien absteigend – 
wahrnehmen kann. Laut einem Augenzeugenbe-
richt aus dem Jahr 1921 soll sich auf dem Ostab-
hang ein weiterer, heute nicht mehr eindeutig zu 
lokalisierender und in Nord-Süd-Richtung verlau-
fender Wall befunden haben. 14 Er soll eine Länge 
von ungefähr 100 m und eine Höhe von bis zu 1 m 
gehabt haben und verlief, dem Gelände folgend, 
am nördlichen und südlichen Ende nach Westen 
einbiegend. Aufgrund einer Auswertung der mit-
hilfe des Airborne Laser Scanning (ALS) gewon-
nenen Daten des Landesvermessungsamtes ist der 
vollständige Wallverlauf rekonstruierbar (Abb. 5). 
Die Befestigung umfasste nach Osten spitzoval zu- 
laufend eine Fläche von ca. 2,6 ha. Die Anlage ge-
hört damit zu den kleinen Befestigungen, die für 
das Südergebirge typisch sind. 15 

Die Innenfläche der Anlage ist größtenteils 
nicht eben, sondern weist ein Gefälle von etwa 
20 m auf 100 m nach Osten auf (Abb. 6). Insgesamt 

13    �Vgl. Schmedding 1920, Taf. XII.

14    �Briefliche Mitteilung Geh. Just.-Rat Niesert vom 20.07.1921, 
Archiv LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe.

15    �Sicherl 2007, 125–126 Tab. 7.

fällt das Gelände zum Hönnetal nicht sehr steil ab, 
die Steigung ist zu Fuß gut zu bewältigen. 

Im unmittelbaren Umkreis der Anlage befin-
det sich keine Quelle. Bérenger stellte bereits fest, 
dass sich den kleinen westfälischen Befestigungs-
anlagen der Eisenzeit mit einer Fläche unter 3 ha 
regelhaft keine Quellen zuweisen lassen. 16

Der direkt vor dem Wall der Anlage liegende 
und parallel verlaufende Graben ist heute noch 
auf einer Länge von 24 m bei einer Breite von  
ca. 6 m sicher im Gelände zu erkennen. 1918 wur-
de er von Schmedding als 12 m breit beschrieben, 17 
1920 an anderer Stelle jedoch als nur 6 m breit. 18 
Auf dem Altplan von 1920 ist darüber hinaus zu 
sehen, dass der Graben noch nahezu auf gesamter 
Länge dem Wall vorgelagert und eindeutig wahr-
nehmbar war. 19 

Vor dem Graben liegen sieben weitere, radi-
al angeordnete kleinere Gräben, die mittlerweile 
vor allem durch Rückearbeiten der letzten Jahre 
stark beschädigt sind. Die langovalen Gräben sind 
ca.  12 m lang. Schmedding beobachtete, dass sie 
mit einer Ausnahme in gleichem Abstand zuein-
ander eingetieft worden waren. 20 Wie die Neuauf-
messung zeigt, ist diese Beobachtung heute, u. a. 

16    �Bérenger 1997, 62–63.

17    �Schmedding 1918, 148.

18    �Schmedding 1920, 29.

19    �Schmedding 1920, Taf. XII.

20    �Laut Schmeddings Beschreibung (Schmedding 1920, 29) 
beträgt der Abstand zwischen den Gräben regelhaft 7,5 m. 
Die Ausnahme bilden die Gräben 3 und 4 (von Süden 
nach Norden gezählt), der Profilansicht C-D auf Tafel XII 
entsprechend aber die Gräben 5 und 6; hier beträgt der Ab-
stand 15 m.

4 �Beschreibung der Anlage
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Abb. 4  Balve, Märkischer Kreis: Topografische Aufnahme der Befestigung »In den Gleiern« (Grafik: Vermessungs- und 
Zeichenbüro Thede, im Auftrag der LWL-Archäologie für Westfalen).
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aufgrund der Rückeschäden und Wegebauarbei-
ten, nicht mehr nachzuvollziehen. 

Einen bereits in seinem Plan (vgl. Abb. 2) deut-
lich erkennbaren Einschnitt kurz vor dem nörd-
lichen Wallende erwähnt Schmedding in seiner 
Beschreibung nicht näher, konstatiert aber ande-
rerseits, dass der Wall keine besondere Toranla-
ge aufweise und der Eingang daher in den nicht 
mehr vorhandenen Befestigungsanlagen an den 
Seitenhängen gelegen haben müsste. 21 Eine zu-
geschüttete Toranlage könnte sich jedoch hinter 
diesem Einschnitt verbergen. Diese Stelle wurde 
aber bei den Ausgrabungen von 2000 und in den 
folgenden Jahren nicht untersucht.

21    �Schmedding 1920, 29; auch Mummenthey schrieb, der 
Wall sei »an 2 Stellen: 70 Schritt nach Süd-Osten und  
15 Schritt nach Nord-Osten – von der höchsten Stelle des  
Walles aus gezählt – unterbrochen.« (Mummenthey 1888/ 
1890, 19).

Abb. 5  Balve, Märkischer Kreis: Die Befestigung im digita-
len Geländemodell (Geobasisdaten: Landesvermessungs- 
amt NRW).

Abb. 6  Balve, Märkischer Kreis: Blick vom Wall Richtung 
Hönnetal.
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Im Jahr 2003 wurden Wall und Gräben der An-
lage, wie bereits angesprochen, stark beschädigt. 
Bereits im Vorfeld erlitt der noch zu Beginn des 
20.  Jahrhunderts 6–7 m hoch erhaltene Wall 22 
durch Überfahrungen starke Schäden, sodass 

selbst das am besten erhaltenen Teilstück heute 
nur noch 2 m hoch ist. Der Wall wurde dabei auf 
einer Breite von 2,8 m zerstört und es entstand 
eine neue, ca.  1,7 m tiefe Bresche. Eines der bei-
den dadurch entstandenen Wallprofile – Profil 1 
südlich der Durchfahrung – wurde direkt nach 
Bekanntwerden der Beschädigung dokumentiert 
(Abb. 7).

In den Jahren 2007/2008 erfolgte eine ausführ-
liche Untersuchung der Schadstelle (Abb. 8). Da-

22    �Schmedding 1920, 29.

bei wurde zunächst das mittlerweile stark beschä-
digte südliche Profil (1) etwas zurückverlegt und 
erneut dokumentiert (Abb. 9).

Um auch den Wall flächig untersuchen zu kön-
nen, wurde anschließend südlich der Schadstelle 

ein 2 m breiter Bereich von Hand entsprechend 
der natürlichen Schichtenfolge bis auf Höhe des 
Weges abgetragen (Fläche 1). Anschließend wur-
de im gesamten Wegbereich und in Fläche 1 das 
Planum tiefer gelegt (Fläche 2), um den Wallfuß 
zu erreichen, die beiden Profile nördlich und süd-
lich des Planums dokumentiert (Abb. 10–11) sowie 
der davor liegende Graben bis auf die Sohle ge-
schnitten. Zusätzlich wurde mit einer kleinen, den 
Graben querenden Sondage einer der Vorgräben 
untersucht (Abb. 8).

5 �Die Untersuchung

Abb. 7  Balve, Märkischer Kreis: Profil 1 gegen Süden.
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5.1 Hölzer und Trockenmauer

Auf der Sohle des Wallkerns konnten die Reste ei-
ner Holzkonstruktion erfasst werden. Die Hölzer 
waren nur noch in Form hauchdünner inkohlter 
Streifen nachzuweisen. Trotz schlechter Befund-
erhaltung ließ sich noch erkennen, dass hier ur-
sprünglich lange Balken verwendet wurden. Sie 
lagen sowohl parallel als auch rechtwinklig zum 
Wallverlauf. 

Die noch erkennbaren Holzspuren lassen auf 
teilweise direkt nebeneinander bzw. mit etwas 
Abstand zueinander platzierte Langhölzer in grö-
ßerer Zahl schließen. Die am besten und damit 
auch am längsten erhaltenen, parallel zum Wall 
verlaufenden Spuren, wiesen noch eine Länge von 
4,25 m auf, während die quer dazu liegenden Holz-

spuren noch bis zu 2,15 m maßen. Die breiteste 
Ausdehnung der Holzreste betrug 6 m. 

Dieser einem Holzrost ähnliche Einbau gab ei-
ner vorgeblendeten Trockenmauer Stabilität. Bei 
der Mauer handelte es sich um ein ca. 1 m breites 
Paket aus größeren (meist um 40 cm Kantenlänge) 
polygonalen Bruchsteinen (Abb. 12). Die Mauer-
front war schräg nach innen verdrückt und noch 
ca. 2 m hoch erhalten (Abb. 13).

Die Beobachtungen lassen sich gut mit der von 
Schmedding gegebenen Beschreibung des inne-
ren Wallaufbaus in Übereinstimmung bringen.  
Er spricht von einer »Trockenmauer ohne Binde- 
mittel« und vermerkt weiter: »Lange Bindersteine,  
die 1–1,5 m tief in die Mauer eingreifen und die  

Abb. 8  Übersicht über die Grabungsflächen und dokumentierten Profile (Kartengrundlage: Vermessungs- und Zei-
chenbüro Thede; Bearbeitung: LWL-Archäologie für Westfalen/E. Cichy).
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Abb. 9 Balve, Märkischer Kreis: Profil 2 gegen Süden.

Abb. 10 Balve, Märkischer Kreis: Profil 3 gegen Süden.

Abb. 11  Balve, Märkischer Kreis: Profil 4 gegen Norden.

in regelmäßigen Abständen eingebaut sind, ge-
ben der Mauer Halt [...]«. 23

 

5.2 Pfostenreihen

Vor den Resten der Trockenmauer befanden sich 
die Gruben von vier Pfostenreihen (Abb.  14) mit 
teilweise aufeinander fluchtenden Pfosten. Die 
östlichsten Pfostenreihen 1 und 2 lagen in einem 
Abstand von nur 50 cm zueinander direkt an bzw. 
in der Front der Trockenmauer. Zwischen Reihe 2 

23    �Schmedding 1920, 29.

und 3 betrug der Abstand hingegen ca. 1,8 m. Die 
Reihen 3 und 4 lagen wieder etwas dichter hinter-
einander in einem Abstand von ca. 1 m.

Während von den drei westlichen Pfostenrei-
hen 2–4 im freigelegten Wallabschnitt jeweils drei 
Gruben erfasst werden konnten, wies die direkt 
der Trockenmauer vorgelagerte östliche Reihe vier 
Gruben auf. Eine der Gruben (52) von Reihe 1 lag 
außerdem etwas aus der Flucht versetzt. Es deu-
tet sich dadurch an, dass die Pfostenreihen 2–4 zu 
einem Befund gehören könnten, während die öst-
lichste Reihe 1 nicht dazu gehört (Abb. 15). 
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Die Tiefen der Grubenreihen 1 und 2 unter-
scheiden sich ebenfalls um ca. 10 cm (vgl. Abb. 15) 
(Abb. 16). Die beiden Pfostenreihen 3 und 4 konn-
ten erst auf einem tieferliegenden Planum erkannt 
werden. Dieses Planum (10) wurde ca. 20 cm un-
terhalb des Planums 8 angelegt, auf dem die bei-
den Pfostenreihen 1 und 2 beobachtet wurden. 
Wie zu erwarten, waren die Gruben nicht mehr 
als 10–20 cm tief erhalten. Bei den tieferreichen-
den Gruben der Reihen 1 und 2 konnte festgestellt 
werden, dass sie alle senkrechte Wandungen auf-
wiesen. Aufgrund der geringen Erhaltungstiefe 
der Gruben von Reihe 3 und 4 ist für diese nicht 
eindeutig auszumachen, ob die Pfosten gerade 
oder schräg in den Gruben standen. 

Die Abstände der einzelnen Pfostenreihen 
unterschieden sich voneinander. Lag Reihe 2 nur 
50 cm von Reihe 1 entfernt, betrug der Abstand 
zwischen Reihe 2 und 3 knapp 2 m. Reihe 4 lag wie-
derum ca. 1 m vor Reihe 3. Zwischen den beiden 
Grubenreihen 2 und 3 befand sich der Trocken-

mauer vorgelagert ein noch bis 60 cm hoch erhal-
tenes Paket aus etwas kleineren Bruchsteinen mit 
Durchmessern von etwa 20–30 cm (Abb. 11. 14). Die 
Lagerung der Steine des Bruchsteinpakets spricht 
für eine intentionelle Einbringung: Die Steine lie-
gen waagerecht übereinander und nicht schräg, 
wie es bei einem Versturzhorizont zu erwarten 
wäre. Auffällig war, dass die Bruchsteine auf den 
Plana unmittelbar über den Pfostengruben größ-
tenteils nicht die Gruben der Reihe 1 überdeckten, 
aber die der Reihe 2. Demnach müssten sich zum 
Zeitpunkt der Einbringung der Bruchsteine in 
den Gruben von Reihe 1 zumindest noch Pfosten-
stümpfe befunden haben. Zu vermuten ist dem-
entsprechend, dass das Bruchsteinpaket jünger ist 
als die Pfosten von Reihe 1, vermutlich aber zur 
gleichen Phase gehört, wie die Reihen 2 und 3. 
Nach dem Vergehen der Hölzer in den Pfosten-
gruben dieser beiden Reihen wurden die entstan-
denen Hohlräume durch die Bruchsteine ersetzt. 

Abb. 12  Balve, Märkischer Kreis: Der Wallkörper wurde im Bereich des Fahrwegs weiter abgetragen (Ansicht gegen 
Nord). Deutlich zu erkennen sind die dunklen Reste der inkohlten Balkenlagen sowie die Reste der Trockenmauer im 
Vordergrund und im Profil (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/H. Menne).
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5.3 �Die Profile: Versturzschichten  
und Brandhorizont

Der Wall war im Bereich südlich der Durchfah-
rung durch die jahrelange Überfahrung gestört, 
wodurch die in den Profilen 1–3 sichtbaren obers-
ten Schichten verdrückt und z. T. vermutlich auch 
gestört worden waren. Die beiden zu Beginn do-
kumentierten Profile 1 (Abb. 7) und 2 (Abb. 9) wur-
den nur bis auf Höhe der Wegoberkante aufge-
nommen. Nur die beiden Profile 3 (Abb. 10) und 4  
(Abb. 11) zeigen einen kompletten Profilschnitt bis 
auf Höhe des anstehenden Bodens. 

In den Profilen lassen sich unterschiedliche 
Schichten deutlich voneinander trennen. Auch 
können Schichtgrenzen und -verlagerungen teil-
weise durch die Ausrichtung oder Konzentration 
des Steinmaterials nachvollzogen werden, wie bei 
dem Bruchsteinpaket vor der Trockenmauer, aber 
auch bei der Mauer selbst und der dahinterliegen-
den Schicht (Abb. 11). 

Oberhalb der diese Substruktionsreste abde-
ckenden Versturzschichten wurde in den Profilen 
1 und 2 ein dünner Brandhorizont erfasst. Eine 
Holzkohlenprobe jener Schicht war bereits 2004 
zur Datierung entnommen worden. Die Unter-
suchung nahm U. Tegtmeier, Universität zu Köln, 
vor. Sie konnte belegen, dass es sich bei den ver-

brannten Hölzern um Äste und Zweige von Eiche, 
Erle, Ahorn, Hasel und Buche handelte. Zwei der 
Buchenstücke zeigten Bearbeitungsspuren. Nach 
Tegtmeier könnte es sich eventuell um die Reste 
einer flechtzaunähnlichen Konstruktion gehan-
delt haben. 24 Die Brandschicht war in Profil 4 nicht 
vorhanden, hingegen zeigte sich die Trockenmau-
er hier, anders als in den südlichen Profilen, in ei-
nem sehr guten Erhaltungszustand. Eventuell ist 
sie im südlichen Bereich bereits durch die antike 
Beschädigung gestört worden.

5.4 Gräben

Ein quer zum Grabenverlauf angelegter Sondage-
schnitt zeigte, dass der nach unten spitz zulau-
fende Graben ehemals eine Tiefe von knapp 3 m 
aufwies (vgl. Abb. 10). Er war in den anstehenden 
Faulschiefer eingearbeitet. Wie die heterogene 
Verfüllung belegt, wurde der Graben vermutlich 
nicht in einem Zug verfüllt. Die Schichten wie-
sen einen unterschiedlich hohen Anteil an Faul-
schieferbruch auf, ein großer Teil der Verfüllung 
bestand ausschließlich aus lose gepackten Steinen. 

24    �Bericht U. Tegtmeier vom 28.10.2003.

Abb. 13  Balve, Märkischer Kreis: Blick auf Profil 4 gegen Nord. Deutlich zu erkennen ist die in Richtung des Inneren der 
Befestigung verdrückte Mauerfront (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/H. Menne).
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Im Sohlenbereich konnten vier dünne, zwischen 
6 und 20 cm dicke horizontale Schichten beobach-
tet werden, die vermutlich aus der Nutzungszeit 
des offenliegenden Grabens stammen. Die un-
terste Schicht war mit Holzkohleflitter durchsetzt, 
einige größere Stückchen konnten für eine Datie-
rung geborgen werden.

Die sieben vor dem Graben liegenden, radial 
angeordneten kurzen Gräben wurden ebenfalls 
durch die Holzrückearbeiten beschädigt. Heute 
sind sie im Gelände nur noch schlecht zu erken-
nen. Zwischen den Vorgräben befinden sich kei-

ne Wälle. Ein derartiger Eindruck entstand durch 
die auch zuletzt noch deutlich zu erkennenden 
Depressionen im Bereich der Gräbchen, durch 
die eine Überhöhung der dazwischenliegenden 
Rippen vorgetäuscht wird. Im quer zu den Gräben 
angelegten Schnitt war jedoch deutlich erkennbar, 
dass unter einer dünnen Humusdecke direkt der 
Faulschiefer anstand und keine Überhöhung mit 
verlagertem Aushubmaterial vorgenommen wor-
den war (Abb. 17).

Auch Schmedding hatte bereits bemerkt: »Das 
diesen Gräben entnommene Felsgestein, dessen 
Verbleib sonst nirgendwo festgestellt wurde, muß 
in den Burgwall mit verbaut sein«. 25 Die Gräben 
waren ursprünglich bis zu 15 m lang, der Abstand 
zwischen ihnen betrug 7,7 m bzw. in einem Fall 
15 m. Da man diese Gräben als Annäherungshin-
dernisse gegen berittene Angreifer interpretierte, 
wurde in der Forschungsdiskussion für die gesam-
te Anlage zumeist eine wesentlich jüngere, mittel-
alterliche oder neuzeitliche Datierung in Betracht 
gezogen. 26 Einer der Gräben wurde durch einen 
quer zum Grabenverlauf angelegten Schnitt unter-

25    �Schmedding 1920, 29.

26    �A. Stieren, Besichtigungsvermerk 12.09.1951, Archiv LWL-
Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe; B. Trier, 
Briefwechsel Denkmalliste der Stadt Balve 05/1985, Archiv 
LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe; Blei-
cher 2005.

Abb. 14  Balve, Märkischer Kreis: Planumsaufsicht mit den verschiedenen in den untersten Plana erfassten Substruk-
tionsresten (Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/E. Cichy, A. Knäpper).

Reihe Pfosten
Abstand zu- 
einander in m

1 54 – 45 1

1 45 – 52 1,10

1 52 – 51 1,20

2 55 – 53 2,50

2 53 – 56 0,95

3 86 – 84 2,50

3 84 – 85 0,98

4 87– 81 2,59

4 81– 80 1,08

Abb. 15  Abstand der Pfostengruben zueinander.
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sucht. Der im Querschnitt muldenförmige Graben 
war 2,5 m breit, 1,5 m tief und in den dort anste-
henden quarzitischen Sandstein bzw. Faulschiefer 
eingearbeitet. Wie die heterogene Verfüllung na-
helegt, wurde er nicht in einem Zug verfüllt. Die 
Schichten wiesen einen unterschiedlich hohen 
Anteil an Faulschieferbruch auf und unterschie-
den sich auch in ihrer Farbe und Konsistenz. Auf 
der Sohle ließen sich zwei nur wenige Zentimeter 
dicke Sedimentablagerungen aus gelbgräulichem 
Grobsand bzw. Ton abgrenzen. Diese entstanden 
entweder zu jener Zeit, als der Graben noch offen-
lag oder durch spätere Vergleyungsprozesse.

5.5 Fundmaterial

Einige Jahre vor Beginn der Ausgrabungen fanden 
ehrenamtliche Mitarbeiter bei einer Metallsonden-
prospektion des Geländes direkt hinter dem Wall 
drei neuzeitliche Hufeisen. 27 Aus dem Bereich der 
heutigen Zuwegung stammen lediglich drei nicht 
näher ansprechbare Metallfragmente und im Be-
reich einer freiliegenden Brandschicht im Inneren 
der Anlage soll 1993 zufällig eine eiserne Erdha-
cke entdeckt worden sein, die wohl ebenfalls mit 
der neuzeitlichen Nachnutzung des Geländes in 
Zusammenhang stehen dürfte. 28

Bei der Untersuchung kamen ebenso nur we-
nige Objekte zutage. Im Wallbereich konnte le-
diglich ein Fund beim Abbau der Brandschicht in 
Fläche 1 geborgen werden. Es handelt sich um ein 
leicht trapezoides und 1,5 cm dickes Eisenstück, 
das möglicherweise als Barren anzusprechen ist.

Überraschend war die Entdeckung eines 
Scherbennests auf der Sohle des vorgelagerten 
Gräbchens. Dabei handelte es sich um eine grö-

ßere Anzahl von Scherben, die zwei Gefäßen un-
terschiedlicher Machart zugeordnet werden konn-
ten. Erhaltene Rand-, Wand- und Bodenscherben 
erlaubten die Rekonstruktion eines hohen koni-
schen Gefäßes (Abb. 18). Dessen unmittelbarer 
Randabschluss ist leicht einziehend und die Lippe 
ist, vermutlich bedingt durch die direkt unterhalb 
des Randes angebrachte Zier aus Fingerkniffen, 

27    �Die Prospektion führte W. Hänisch, Hemer, durch, der 
dankenswerterweise seine Ergebnisse zur Verfügung stell- 
te.

28    �Bleicher 2005, 396. Abb. S. 401 unten.

Abb. 17  Balve, Märkischer Kreis: Profil durch einen der vorgelagerten Radialgräben gegen Osten (Grafik: LWL-Archäolo-
gie für Westfalen/E. Cichy, A. Knäpper).

Reihe Pfosten Eintiefung m

1 54 0,53

1 45 0,50

1 52 0,57

1 51 0,58

2 55 0,35

2 53 0,45

2 56 0,44

3 86 0,08

3 84 0,20

3 85 0,20

4 87 ?

4 81 0,15 – 0,20

4 80 0,15 – 0,20

Abb. 16  Tiefe der einzelnen Pfostengruben.
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te (Abb. 19, 1) bekannt. 30 Die Keramik jener Fund-
stelle wird von den Bearbeitern Frank und Lau-
mann in die mittlere bis jüngere Latènezeit datiert. 
Eine gewisse Verwandtschaft zur Form und Ober-
flächenbehandlung unseres Gefäßes weist eine 
Urne auf, die ganz im Nordosten von Westfalen, in 
Petershagen-Ilvese, Kreis Minden-Lübbecke, von  
spielenden Kindern entdeckt und geborgen wur-
de. Das Umfeld (Nienburger Gruppe) ist in die 
Späthallstatt- bis Frühlatènezeit zu datieren. Die-
se Altersangabe ist aber auf unsere Keramik nicht 
sicher übertragbar. 31

Von dem zweiten ebenfalls großen Gefäß aus 
dem Vorgraben haben sich lediglich Wandscher-
ben erhalten, eine genauere zeitliche Einordnung 
ist dementsprechend nicht möglich. Der Scher-
ben vorgeschichtlicher Machart ist oxidierend ge-
brannt und ockerfarben mit einer Wandungsstär-
ke von ca. 6 cm. Die Wandung ist außen poliert 
und innen geglättet, Fingerspuren sind zu erken-
nen. Als Magerung wurden Sand und Schamotte 
von feiner bis mittlerer Korngröße zugeschlagen. 

30    �Frank/Laumann 1988, 202 Abb. 4, 5.

31    �Für die freundlichen Hinweise sei D. Bérenger herzlich 
gedankt.

Abb. 18  Balve, Märkischer Kreis: Gefäß aus dem Profil-
schnitt durch den vorgelagerten Radialgraben, M 1:4 (Gra-
fik: LWL-Archäologie für Westfalen/A. Müller).

etwas nach außen geneigt. Das Gefäß endet in 
einem schwach abgesetzten Standboden. Der mit 
1,2 cm Wandungsstärke dickwandige Scherben 
ist überwiegend oxidierend gebrannt und rötlich 
braun. Die grobe Magerung war größtenteils orga-
nischen Ursprungs und ist ausgebrannt, wodurch 
der Scherben ein korkartiges Aussehen aufweist. 
Daneben lässt sich auch grober Gesteinsgrus als 
Magerungszuschlag in geringerer Menge feststel-
len. Überraschend ist bei der groben Machart des 
Gefäßes die durchgängige Glättung der Außen- 
und Innenwandung. Die Glättspuren in Form fin-
gerbreiter, flacher Riefen sind auf der Wandung 
deutlich zu erkennen. 

In Form und Zier ähnliche Gefäße finden 
sich auf Fundplätzen des Siegen-Wittgensteiner 
Landes. Vom mittel- bis jüngereisenzeitlichen 
Siedlungsplatz Bad Berleburg-Christianseck sind 
Formen bekannt, die sowohl in Größe, Form und 
Machart (vgl. Abb. 19, 3–4), als auch in Bezug auf 
die Oberflächenbehandlung und die spärliche 
Verzierung (vgl. v. a. Abb. 19, 2) vergleichbar sind. 29 
Auch vom Fundmaterial eines Podiums bei Freu-
denberg-Alchen sind entsprechende Randfragmen- 

29    �Neujahrsgruss 1981, Titelbild. 32; Malcharczyk-Schät-
te 2008.
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Abb. 19  Keramik der Siedlungsplätze Freudenberg-Alchen (1) und Bad Berleburg-Christianseck (2–4), M 1:4 (Grafik: 
LWL-Archäologie für Westfalen/A. Müller).
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Die verschiedenen Baustrukturen lassen sich zwei 
Bauphasen zuordnen (Abb. 20). 32 Phase 1 wies 
eine Holzkonstruktion aus rechtwinklig eng bei-
sammenliegenden Hölzern mit vorgeblendeter 
Trockenmauer und senkrecht stehenden Pfosten 
in bzw. vor 33 der Trockenmauerfront (Reihe 1) auf. 
Gehören alle Hölzer zu einer Phase (und davon 
ist aufgrund der Profile auszugehen), so besaß die 
Mauer insgesamt (Steinverblendung und Holz-
Erde-Hinterfangung) eine Breite von 6,45 m.

Spuren von längs- und querliegenden Hölzern 
in Stein- oder Erdekonstruktionen wurden in Süd-
westfalen bereits in den Wällen der Burg bei Aue, 
Bad Berleburg, 34 und auf dem Bühl, Siegen-Nieder-
schelden, beide Kreis Siegen-Wittgenstein, 35 beob-
achtet. Auch bei einer Grabung auf der Grotenburg, 
Kreis Lippe, sollen 1950 innerhalb der Steinmauer 
Hölzer beobachtet worden sein, die kreuzförmig 
übereinanderlagen. 36 1996/1997 konnte in der Hü-
nenburg bei Gellinghausen (Borchen-Kirchbor-
chen, Kreis Paderborn) im Kern des Erdwalles eine 
eindeutige Kastenkonstruktion nachgewiesen wer- 
den. 37 

Bei den angeführten regionalen Parallelen 
handelte es sich jedoch stets um Kastenkonstruk-

32    �D. Bérenger sei für seine kritischen und konstruktiven 
Kommentare zu diesem Beitrag gedankt. Dank gilt auch 
M. Baales, R. Fahr, A. Knäpper und M. Müller-Delvart für 
Diskussion und Mithilfe.

33    �Einen entsprechenden Befund weist die Altburg bei Stein-
Wingert, Westerwaldkreis (Rheinland-Pfalz), auf: Brandt 
1999, 271.

34    �Hömberg/Laumann 1988, 7. 8 Abb. 6.

35    �Sicherl 2007, 120. 143.

36    �Bérenger 1984, 52; Bérenger 1997, 67–68; Sicherl 2007, 
136–137.

37    �Best 2003, 35–36.

tionen und nicht, wie in Balve, um enger neben-
einanderliegende Hölzer, die eine Art Holzrost 
bildeten. Ein weiterer vergleichbarer, als »Rost-
bau« bezeichneter Befund findet sich in Tavigny, 
Belgien (Wallonien), und wird in die Frühlatène-
zeit datiert. 38 Ebenfalls auf Lücke gegeneinander 
versetzt und nicht genau übereinander liegen die 
inkohlten Holzreste der vermutlich frühlatène-
zeitlichen ersten Bauperiode der Befestigung auf 
dem Titelberg (Luxemburg). 39 Ein ähnliches Be-
fundbild bietet darüber hinaus der Kern der Befes-
tigung auf dem Christenberg, Kreis Marburg-Bie-
denkopf (Hessen), mit den Resten des vollständig 
verkohlten Holz-Erde-Einbaus. Auch wenn die 
Hölzer in Grabungsplan und Fotos erkennbar 
mehr oder weniger bündig nebeneinanderliegend 
aufgedeckt wurden, wird der Befund hier jedoch 
als Holzkastenkonstruktion interpretiert, 40 lässt 
sich aber nach Ansicht der Verfasserin eher als 
Holzrost ansprechen. Eine frühe Form der Rost-
baukonstruktion ist bereits in der frühen Eisen-
zeit im sächsischen Krauschwitz-Podrosche, Kreis 
Görlitz (Sachsen), anzutreffen. 41

Die im Profil und im Planum von Fläche 1 er-
fasste Brandschicht reicht bis auf Höhe der Tro-
ckenmauer, bzw. endet hinter der inneren Pfos-
tenstellung und liegt direkt über dem Versturz der 
obersten Trockenmauerlagen. Es handelt sich da-
bei um den Rest des planierten Brandschutts der 
ersten Phase. Abgebrannt ist hier wahrscheinlich 

38    �Cahen-Delhaye 1999, 30–31. 43–44; vgl. auch die Rekons- 
truktion bei Bonenfant u. a. 1988, 10.

39    �Metzler 1995, 38 Abb. 18.

40    �Gensen 1999, 85 Abb. 4; Raetzel-Fabian 2001, 128–129, 
Abb. 173.

41    �Herrmann 1989, C16,452 Abb. S. 115.

6 �Interpretation und Bauphasen
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Abb. 20  Übersicht über korrespondierende Befunde in den Profilen 3 und 4 sowie den Plana 6–10.



190 Eva Cichy

A
us

gr
ab

un
ge

n 
un

d 
Fu

nd
e 

in
 W

es
tf

al
en

-L
ip

pe
 1

2

eine auf dem Wall angelegte Brustwehr aus Ast-
material.

Der Brandhorizont selbst ist auf der inneren 
Wallseite von einer weiteren, rund 80 cm mächti-
gen Erdaufschüttung überdeckt, die eine jüngere 
Nutzungsphase repräsentiert. 

Zur zweiten Phase gehören die Pfostenreihen 2 
und 3 mit einem dazwischenliegenden Steinpaket. 
Zwischen den Pfosten ist eine Frontversteifung 
durch Bretter- bzw. Bohlenwände oder auch durch 
Flechtwände anzunehmen. 42 Zu vermuten ist darü- 
ber hinaus, dass zur Stabilisierung die Pfosten der 
Reihen 2 und 3 durch Queranker miteinander ver-
bunden waren. 

42    �Brandt 1999, 270; die Rekonstruktion einer Frontverstei-
fung durch Flechtwerk zwischen den Pfosten wird z. B. für 
die englischen Anlagen von Hollingbury und Hod Hill 
postuliert: Ralston 2006, Abb. 16.

Die Pfostenlöcher der Reihe 4 fluchten auf die 
Pfosten der Reihen 2 und 3 und sind dement-
sprechend mit diesen in Beziehung zu setzen. Sie 
mögen eine Ausbesserungsphase belegen, bei der 
die Wallfront noch einmal 1 m nach vorne ver-
setzt wurde. Möglich ist aber auch, dass sich darin 
schräg stehende Streben befanden, die den Schub 
auf die Frontpfosten der Phase 2 aufnahmen.
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Von den Hölzern des Rostbaus der Phase 1 konn-
ten zwei 14C-Proben genommen und datiert wer-
den. Die beiden Daten von (kalibriert) 147 ± 37 bzw. 
134 ± 43 v. Chr. belegen, dass die im Wall verar-
beiteten Hölzer um die Mitte des 2. Jahrhunderts 
v. Chr. geschlagen wurden. Die Holzkohlenprobe 
aus der »Brustwehrbrandschicht« von Phase 1 er-
gab hingegen ein deutlich jüngeres 14C-Alter von 
etwa 50 v. Chr. Trotzdem dürften beide Bauele-
mente zu einer Bauphase gehören. Als eine mögli-
che Erklärung für die abweichenden Daten könnte 
angeführt werden, dass die Holzkohleprobe aus 
einem inneren Ringbereich eines größeren Holz-
stamms im Wall ein zu altes Datum für den Zeit-
punkt des Absterbens des Baumes lieferte. Auch 
dürfte die Brustwehr oder ein Teil davon bei einer 
Nutzungsphase, die nahezu 100 Jahre dauerte, er-
neuert oder ausgebessert worden sein. 

Die Tatsache, dass sich die Brandschicht über-
haupt erhalten hat, spricht dafür, dass kein großes 
Zeitintervall zwischen den Phasen 1 und 2 lag und 
sie relativ zeitnah durch die Überhöhung versie-
gelt wurde. Dementsprechend kann für die zweite 
Phase eine Datierung kurz vor/um die Zeitenwen-
de angenommen werden.

Aus einer Holzkohleschicht im Graben nahe 
der Grubensohle wurde eine Probe entnommen, 
die auf (kalibriert) 142 ± 37 v. Chr. und damit in 
den gleichen Zeitraum wie die Holzspuren unter 
dem Wall datiert werden konnte. Der Graben wur-
de demnach zeitgleich mit Phase 1 ausgehoben. 
Einen Datierungsansatz für den vorgelagerten 
Sterngraben lieferte ausschließlich die daraus ge-
borgene Keramik, die nur eine ungenaue Einord-
nung in die mittlere bis jüngere Eisenzeit zulässt.

7 �Datierung
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Die fehlenden Untersuchungen im Inneren der 
Anlage erschweren eine Diskussion der mögli-
chen Funktion. Aussagekräftige Oberflächen- oder 
Metalldetektorfunde liegen ebenfalls nicht vor. 
Einen Hinweis auf Kampfhandlungen und damit 
auf eine Funktion als Schutz- oder Fliehburg mö-
gen Brandspuren in einem Teilbereich des Walls 
geben. 

Betrachtet man die Anlage in ihrem räumli-
chen Verhältnis zur natürlichen Verkehrsachse des 
Hönnetals, könnte die Befestigungsanlage eventu-
ell zur Sicherung dieser Trasse gedient haben.

Wie schon für die hallstatt- bis frühlatènezeitli-
chen »Fürstensitze« bzw. Regionen mit Prunkgrä-
bern, wird auch für die eisenzeitlichen Befestigun-
gen der Mittelgebirgszone eine Verbindung mit 
der Ausbeutung von Erzvorkommen und deren 
Verarbeitung bzw. der Sicherung von Erzlagern 
diskutiert. 43 Wäre ein derartiger Zusammenhang 
für das Siegerland durch die dort nachgewiese-
ne prähistorische Eisenverhüttung augenfällig, 44 
kann diese Verbindung aufgrund der bereits  
angeführten Oberflächenfunde für das Sauerland 
möglicherweise ebenso angenommen werden. 
Mangels sicher datierter Abbau- oder Verarbei-
tungsspuren lässt sich dies jedoch bislang nicht 
abschließend belegen. 

43    �Z. B. Driehaus 1965; Gersbach 1996, zu der Mittelgebirgs-
zone vgl. Nortmann 1991, 131 mit weiterführender Litera-
tur; Metzler 1995, 13.

44    �Böttger 1931; Hömberg hingegen schloss einen Zu- 
sammenhang zwischen Siedlungs-, Grab- und Burgen-
funden und der Eisengewinnung als Grundlage für ihre 
Entstehung aus, da ihm im nördlichen Verbreitungsgebiet 
der südwestfälischen Burgen keine Eisengewinnung und 

-verarbeitung für diese Periode bekannt war (Hömberg 
1990, 636). 

Die naturräumlichen Gegebenheiten sprechen 
ebenso wie die Lesefunde für eine Nutzung von 
Erzvorkommen in prähistorischer Zeit. Bei Balve 
finden sich vor allem im Grenzbereich zwischen 
dem Massenkalk und den unterlagernden Honse-
ler Schichten oberflächennahe Erzlager. Im direk-
ten Umfeld der Wallanlage sind Bergbauspuren 
in Form unzähliger Pingen in erster Linie an der 
nördlichen Flanke des Sporns zum Glärbachtal 
erhalten. Im Tal, vor allem in dessen unterem 
Bereich, sollen sich die mittelalterlichen Schmelz-
öfen von Balve vorzugsweise befunden haben. 45 
Aus jüngeren Abbauphasen sind Stollenmundlö-
cher im Tal bekannt. 46 Außerdem befinden sich in 
auffälliger Nähe zur Wallanlage an der nördlichen 
Flanke neun und an der südlichen Flanke zwei 
Podien (vgl. Abb. 5). Zwei solche im Durchmesser 
bis zu 16 m große Anlagen liegen nur 130 m weiter 
nördlich in direkter Sichtweite des Walles. Podi-
en im unmittelbaren Einzugsbereich von Burgen 
kennen wir in Südwestfalen von der Alten Burg 
in Obernau 47 und im Mittelgebirgsraum z. B. von 
der Alteburg bei Nassau-Singhofen, Rhein-Lahn-
Kreis (Hessen), 48 oder der Milseburg bei Hofbieber, 
Kreis Fulda (Hessen). 49 Inwiefern diese Spuren bei  
der Balver Befestigung zu einer mittelalterlichen 
Nutzung des Geländes gehören oder doch älter 
sind, lässt sich nicht eindeutig feststellen. Im Fal- 
le der Anlage »In den Gleiern« erbrachte eine Pro-

45    �Pütter 1965, 78; Reininghaus/Köhne 2008, 198.

46    �Archiv LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe, 
AKZ 4613,199 und 4613,200.

47    �Bérenger 1997, 68 Abb. 10.

48    �Brandt 1999, 283.

49    �Brandt 1999, 286.

8 �Platzwahl und Funktion
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spektion lediglich Hinweise auf eine (Nach-?)Nut-
zung als Meilerplatz, aber keine Funde. Auffällig 
ist in diesem Zusammenhang jedoch, dass es sich 

bei dem einzigen Metallfund der jüngsten Unter-
suchung um einen barrenähnlichen Gegenstand 
handelt.
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Als eine Anlage dieser Zeitstellung ist die Befes-
tigung von Balve-Gleiern mit ihren radial ange-
ordneten, vorgelagerten und als Annäherungshin-
dernisse gedeuteten Gräben einzigartig. Lediglich 
zwei Befestigungen aus Südtirol – die Wallanlage 
Gschlier bei Kastelruth-Seis, Provinz Bozen, und 
die Anlage auf dem Sonnenburger Kopf bei St. Lo-
renzen – lassen sich eventuell als zeitlich entspre-
chende ähnliche Vergleichsbefunde anführen, bei 
denen jedoch die Annäherungshindernisse im 
Vorfeld aus Wällen oder aus einer Kombination 
von Wällen und Gräben bestanden. Beide Anla-
gen wurden von Schubert dem von ihm definier-
ten »Typ F« – Großanlagen mit z. T. mehrfacher 
Umwallung und differenzierter Innenstruktur – 
zugewiesen. 50

Bei der Wallanlage Gschlier bei Kastelruth-Seis 
handelt es sich um eine zweigliedrige Befestigung 
auf zwei Anhöhen. 51 Während für die nordöstli-
che Anlage eine frühmittelalterliche Datierung 
angenommen wird, ohne dass sich diese Annah-
me durch Funde untermauern ließe, stammen 
von der Anlage auf der Südwestkuppe jünger- bis 
späteisenzeitliche Funde. Nordwestlich dieser hö-
her gelegenen »Akropolis« sind in einem Bereich 
mit geringer Hangneigung elf radial angeordnete 
Wälle aufgeschüttet. Sie sind unterschiedlich lang, 
wobei die längeren Wälle in der Mitte liegen.

Eingrabungen zwischen den Wällen wurden 
nicht beobachtet. Die zeitliche Einordnung dieser 
Wälle ist bisher nicht eindeutig geklärt. Schubert 
vermutete eine frühmittelalterliche Zeitstellung 

50    �Schubert 1991, 474–476. 479.

51    �Schubert 1991, 474–476, Abb. 2; Gleirscher/Nothdurf-
ter/Schubert 2002, 9–15.

und eine entsprechend datierende Errichtung der 
Annäherungshindernisse im Zusammenhang mit 
einer Befestigung und Verbindung beider Kup-
pen. 52 Aufgrund des neuen Befunds von Balve ist 
m.  E. jedoch auch eine Gleichzeitigkeit mit der 
Befestigung auf der Anhöhe und damit eine Datie-
rung in die Eisenzeit möglich.

Ein ähnliches Annäherungshindernis wurde  
im Jahr 2000 von Anna Helena und Eckehart Schu-
bert am Sonnenburger Kopf bei St. Lorenzen ent-
deckt. Bei dieser Befestigung handelt es sich um 
eine mehrperiodige Höhensiedlung mit Funden 
von der älteren Eisenzeit bis zur römischen Kai-
serzeit. Auf der Nordseite, einer Terrasse vorge-
lagert, erkannten sie unterhalb des Befestigungs-
rings und zu diesem im rechten Winkel zwölf am 
Steilhang gelegene, durch Gräben getrennte strah-
lenartig angeordnete Wälle. 53

Vergleichbare Anlagen mit Wällen, bestehend 
aus dem Aushub der dazwischenliegenden Mul-
den, sind vor allem von den ungarnzeitlichen Wall- 
anlagen (9./10. Jahrhundert) aus Oberbayern und 
Schwaben bekannt. 54 Auf dem Birg bei Hohen-
schäftlarn, Kreis München (Bayern), sind jeweils 
bis zu 30 dieser Riegel in vier Reihen angeordnet. 55 
Zumindest für Teilbereiche der Befestigungsanla-
ge wird jedoch auch eine ältere, vorgeschichtliche 
Entstehung vermutet, während die Riegel-/Mulden- 
konstruktion als eindeutig ottonisch interpretiert 

52    �Schubert 1984, 16.

53    �Ein herzlicher Dank geht an A. H. Schubert, die freund-
licherweise ihre Aufzeichnungen zur Verfügung stellte. 
Ein publizierter Plan der Wallburg mit den Vorwällen und 
Gräben ist der Verfasserin nicht bekannt.

54    �Schneider 1989, 127–145.

55    �Schwarz 1971; Schneider 1989, 127–130.

9 �Parallelen
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wird. 56 Ihre Entwicklung »steht mit einer verbes-
serten Waffentechnik im Zusammenhang und 
mit der in ihrem Gefolge einsetzenden größeren 
Tiefenstaffelung der Abwehrzone. Durch Ausgra- 
bungsbefunde in der ›Gauburg‹ am Banzer Berg, 
Kreis Lichtenfels, ist ihre Datierung für das 9. Jahr- 
hundert gesichert«. 57 Auch auf der »Birg« bei 
Weyarn-Kleinhöhenkirchen, Kreis Miesbach (Bay-
ern), findet sich sowohl vor dem nordwestlichen 
als auch vor dem südöstlichen Wall eine größere 
Anzahl senkrecht darauf zulaufender Erdriegel. 58 
Ebenfalls tief gestaffelt zeigen sich die Erdriegel 
auf der Haldenburg bei Schwabmünchen-Schwab- 
egg, Kreis Augsburg (Bayern), und an der Wall-
burg auf dem Weiherberg bei Ederheim-Christgar-
ten, Kreis Donau-Ries (Baden-Württemberg), die 
jeweils von jüngeren Gräben überschnitten wer-
den. 59 Eher von großen hintereinander gestaffelt 
liegenden Sperrwällen kann man am Ringwall Bu-
schelberg bei Fischach, Kreis Augsburg (Bayern), 
sprechen. Die Wälle haben hier eine Länge von 
55 m. In Südwestdeutschland soll es an der Alten-
burg bei Singen-Friedingen, Kreis Konstanz (Ba-
den-Württemberg), heute im Gelände nicht mehr 
erkennbare Querriegel gegeben haben. 60 

Mittlerweile sind entsprechende Annäherungs- 
hindernisse auch von zwei Anlagen aus Nord-
deutschland bekannt. 61 So weist der Burgwall von  
Gorleben-Meetschow, Kreis Lüchow-Dannenberg  
(Niedersachsen), zwei Reihen von schachbrett- 
artig angeordneten Hügeln mit dazwischen liegen- 
den Vertiefungen auf. 62 Die zweite norddeutsche 
Befestigungsanlage Burg Esesfeld, Kreis Steinburg 
(Schleswig-Holstein), lässt sich von allen ange-
führten Vergleichen am besten mit der Balver An-
lage parallelisieren. Die Burg des 9. Jahrhunderts  
weist ebenfalls vor einem Abschnittswall strah-

56    �Schwarz 1971, 227.

57    �Schwarz 1971, 234.

58    �Uenze 1971; Schneider 1989, 133–135.

59    �Schneider 1989, 130–132.

60    �Schneider 1989, 137–138.

61    �Heine 2007.

62    �Heine 2007, 107 Abb. 2, 3.

lenförmig angeordnete längliche Vertiefungen 
ohne dazwischenliegende Wälle auf. 63

63    �Kühn 1989, 569 Abb. 98.
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Trotz einer nur kleinräumig und ausschnitthaft 
erfolgten Untersuchung ließ sich erstmals zwei-
felsfrei nachweisen, dass die Anlage »In den Glei-
ern« in all ihren Bestandteilen – Wall, Graben und 
Vorgräben – insgesamt in die vorrömische Eisen-
zeit einzuordnen ist. Die Befestigung wurde um 
die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. angelegt und 
noch nach 50 v. Chr. genutzt. In der Gruppe der 
für das Süderland bekannten Kleinst- und Klein-
befestigungen steht die Anlage mit dieser jungen 
Enddatierung allein. Darüber hinaus zeigte sich 
die Einzigartigkeit der Befunde für die vorrömi-
sche Eisenzeit in den vorgelagerten radialen Grä-
ben, die ähnlich nur für mittelalterliche Anlagen 
belegt sind. 

10 �Fazit
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